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Die Beſprechungen bei Dr. Marr
Berlin, 24. Januar. Amtlich wird mitgeleilt: Reichs

kanzler Dr. Marx nahm heute vormittag die Verhand
lungen über ein Regierungsprogramm mit den in Betracht
kommenden Fraktionen des Reichstages auf. Zunächſt wurden in
Gegenwart des Reichzarbeitsminiſſers Dr. Brauns und des
Reichsaußenminiſters Dr. Sltreſemann die Vertreter der
Deutſchnattienglen Fraklion unter Führung des Grafen
Weſtarp zu einer einleitenden Beſprechung empfangen. Jm
Laufe des Nachmittags hatte der Reichzkanzler nacheinander Be
ſprechungen mit dem Vorſitzenden der Rreichstagefraklion der
Deutſchen Volkspartei, Dr. Scholz, und den Vertretern der
Wirtſchaftlichen Vereinigung, Drewitz und Alpers. Gegen
6 Uhr abends empfing der Reichtkanzler den Vorſitzenden der
Sozialdemokratiſchen Frakkion, Hermann Müller-Franken,
zu einer Au?ſprache. Die Verhandlungen werden morgen vor
mittag fortgeſetzt werden.

Wie die Telegraphen-Union erfährt, erklärte der Abgeord
nete Drewitz daß die Wirtſchaftliche Vereinigung
mit der geplanten Regierungsbildung einverſtanden ſei,
behielt die Stellungnahme ſeiner Fraktion zu dem ihm unter
breiteten Programm für die Regierungsbildung und die Beant-
wortung der Frage, ob die Fraktion ſich durch Präſentierung
von Miniſtern aktiv an der Regierung beteiligen wolle, der auf
Dienstag angeſetzten Fraktionsſitzung vor. Die Unterhaltung
des Reichskanzlers mit dem Abgeordneten Müller-Franken trug
lediglich informatoriſchen Charakter. Der Reichskanzler unter-
breitete dem Abgeordneten Nuller ein Regierungspro-
gramm und unkerrichtete ihn über den Stand der Verhand-
lungen.

Die Verhandlungen mit den Deutſch-
nationalen

Berlin, 24. Januar. Reicht kanzler Dr. Marx, Miniſter
Brauns und Außenminiſter Dr. Streſemann traten heute vor
mittag mit den Führern der Deutſchnationalen Walraff,
Rippel, von Goldacker und Treviranus zu BVer-
handlungen über die Regierungsbildung zuſammen. Gegenſtand
der Beratungen iſt der Entwurf eines Regierungs
programmes, der im Laufe des geſtrigen Sonntags reſſort
mäßig feſtgeſetzt worden iſt. Aus dem Regierung programm
wird bekanne, daß es außenpolitiſch die Fortſetzung der
Locarnopolitik und die loyale Mitarbeit am
Völkerbund vorſieht und im übrigen die Fortführung der
bicherigen Art der Außenpolitik verlangt. Jnnerpolitiſch wieder
holt es die Forderungen bezüglich der vier Punkte, die in bezug
auf die Reichswehr am 4. Dezember aufgeſtellt worden
waren, verlangt weiterhin die Anerkennung der Sym-
bole der Republik, die Aufrechterhaltung der Beſtimmun-
gen zum Schutze der Republik gegen Verleumdungen, Schutz
maßnahmen gegen umſtürzleriſche Verbände, ſowie endlich die
Fortſetzung des bisherigen ſuzialpolitiſchen Programmes. Reichs-
kanzler Marx wird im Lauſe des Nachmittags den Führern der
Sozialdemokratie Kenntnis vom bisherigen Verlaufe der Regie-
rungsverhandlungen geben.

Die Verhandlungen des Reichskanzlers Dr. Marx mit der
Deutſchnationalen Verhandlunge kommiſſion dehnten ſich bis
gegen 82 Uhr nachmittags aus. Die Verhandlungen wurden auf
Dienstag vormittag 10 Uhr vertagt. Inzwiſchen findet heute
nachmittag um 5 Uhr eine Fraktionsſitzung der Deutſchnationalen
Volkepartei ſtatt. Wie aus parlamentariſchen Kreiſen mitgeteilt
wird, ſoll der Stand der Verhandlungen nicht ungünſtig

Die letzten Schwierigkeiten
(Von unſerer Berliner Schriftlertung.)

Berlin, 24. Januar. Die Verhandlungen mit den Deutſch
nationalen ſind heute wie unterbrochen worden, um der
Deutſchnationalen Fraktion Gelegenheit zu geben, zu dem bis
z en Ergebnis Stellung zu nehmen. Die Deutſchnationale
raklion tagte unter dem Ausſchluß der Oeffent

lichkeit uno hat auch heute diejenigen Vertreter der deutſch
nationalen Preſſe, die ſonſt teilzunehmen pflegen, nicht zuge-
laſſen. Das erſchwert der nationalen Preſſe ihre Arbeit gerade
in dieſem Augenblick außerordentlich, da es ein öffentliches Ge
heimnis iſt, daß auch in der Deutſchnationalen Partei ſtörende
und zum Teil unberechtigte Widerſtände ſowohl gegen den Modus
der Verhandlungen als au-h gegen ihren mareriellen Jnhalt be-
ſtehen. Es hätte gar nicht erſt einer beſonderen Auslaſſung der
„Germania“ und des Herrn Wirth bedurft, um dieſe deutſch
nationalen Kreiſe zu der Forderung an die deutſchnationalen
Unterhändler zu veranlaſſen, jedenſalls auf keinerlei Vor
leiſtungen und von anderen Parteien geſtellte Formulie-
rungen einzugehen. Das Ergebnis der im Augenblick
noch nicht abgeſ enen Fraktionsſitzung dürfte zum mindeſten
das ſein, daß in der Perſonalfrage von deutſchnationaler Seite
mit aller Entſchiedenheit daran feſtgehalten wird, datz ſich im

darauf, daß die entſcheidenden Aemter, das
eichskanzleramt und das Außenminiſterium,

in der Hand des Zentrums und der Volkspartei
liegen, die deutſchnationalen Miniſter nicht in einer hoffnungs
loſen Minderheit befinden. Vom Zentrum, mehr aber noch von
der Volkepartei, wird gegen dieſen deutſchnationalen Anſpruch
aller Vorausſicht nach ein ſehr erbitterter Kampf ge, ührt werden,
der ſich ſhon dadurch ankündigt, daß nunmehr das Finanz-

ſein.

Verhandlungen hiuter verſhloſenen Türen

miniſterium mit einer dem Zentrum naheſtehenden Perſönlich-
keit, und zwar mit dem Miniſter Köhler aus Baden, beſetzt
werden ſoll.

Ob dieſe Perſönlichkeit, die in dem badiſchen Proteſt gegen
die Fridericus Marke nicht unbeteiligt iſt, gerade zur Ergänzunder nationalen Regierung wünſchenswert erſcheint, iſt doch Wohl

eine Frage. Auch was die wirtſchaftlichen und ſozialpoli-
tiſchen Richtlinien der kommenden Regierraigserklärung
anbelangt, ſind

noch nicht alle Schwierigkeiten überſtanden,
da uferloſe Wünſche, wie ſie im Zentrum leider auftreten, weder
von der Deutſchnationalen Partei, no-h von der Volkspartei ge
billigt werden können. Auch die Wirtſchaftspartei hat
ſich gerade im Hinblick auf dieſe Fragen durch den Mund ihres
Beauftragten in ſeiner Beſprechung mit Marx heute nachmittag
noch die Stellungnahme vorbehalten. Jn den
Nachmittagsſtunden wollte man aus der Beſprechung, die
Dr. Marx mit den Sozialdemokraten hatte, ſchließen, daß die
Verbindung nach links noch nicht ganz abgeriſſen ſei. Das mag
an ſich durchaus der Fall ſein, doch war dieſe Beſprechung rein
informaroriſcher Natur, wie ſie denn auch dem Gebrauch ent
ſprach, auch die Partei der Oppoſition über den Stand der Ver-
handlungen zu unterrichten. Ob zu dieſen Parteien der Oppo
ſition auch noch die Demokraten gehören, iſt wieder unſicher ge-
worden. Das Zentrum ſowohl wie die Volkspartei bemühen ſich,
die Demokratiſche Partei zur Stellungnahme zu bewegen, und
auch ein heute veröffentlichter 2

Alarmruf der ſegenannten liberalen Vereinigung,
der ſich gegen die durch ein Zuſammenwirken des Zentrums mit
den Deutſchnationalen in den Fragen der Schulen- und Kirchen
politik drohenden Gefahren wendet, hat wohl nur die Aufgabe,
die Demokraten zur Teilnahme zu veranlaſſen un dadurch den
liberalen Flügel der kommenden Regierzing
Gegen die imn. er noch nicht ganz erledigten Konkordatgerüchte
wendet ſich im übr en heute noch einmal die Deutſchnationale
Partei mit einer garniſchten Ertlärung. die whl end.ich der
ausgeflatterten Ente den Hals abdreht. Es ſind alſo immerhin
noch einige Schwierigkeiten vorhanden, die ſich vielleicht doch
nicht von heute auf morgen überbrücken laſſen, und der Aelteſten-
rat des Reichstages hat vorgeſehen, die beabſichtigte Pauſe ge-
gebenenfalls zu verkürzen, um der neuen Regierung, ſobald
ihre Zuſamm. aſetzung und ihr Regierungsprogramm feſtſteht.
ſofort Gelegenheit zu geben, vor den Reichstag zu treten.

J

Der obengenannte Alarmruf der liberalen Vereinigung hat
folgenden Wortlaut:

Der geſchäftsführende Ausſchuß der Liberalen Vereinigung
hat in ſeiner Sitzung am Montag die politiſche Lage ein
gehend beſprochen, wie ſie ſich durch den jetzigen Stand
der Verhandlungen zur Bildung eines neuen Kabinetts ergibt.
So wünſchenswert ſchon aus außenpolitiſchen Gründen das Zu
ſtandekommen einer geſicherten Mehrheiteregierung iſt, war man
ſich der Erkenntnis der ſchweren Gefahren einig, die durch
ein Zuſammenwirken des Zentrums mit den
Deutſchnationalen in Fragen der Schul und Kirchen
politik heraufbeſchworen werden. Da die Vormachtſtellung des
Zentrums auf der Spaltung des Liberalismus beruht, wurde be
ſchloſſen, in allen liberalen Kreiſen die Aufmerkſamkeit auf dieſe
dem freien deutſchen Geiſtesleben drohende Gefahr zu lenken und
auf eine einheitliche Abwehrfront hinzuarbeiten.

Die amtliche Auslaſſung über die deutſchnationale Fraktions
ſitzung meldet in lakoniſcher Kürge:

Berlin, 24. Januar.
Die Fraktion nahm den Bericht der Unterhändler ent

gegen und billi,te ihr Verhalten.
Eine Zentrumsſtimme zur Regierungs-

bildung
Berlin, 24. Jan. Die „Germania“ gibt in ihrer heutigen

Ausgabe wieder Herrn Dr. Wirth das Wort zu den augenblicklich
ſchwebenden innerpolitiſchen Verhandlungen. Dr. Wirth ſpricht
davon, daß es ſich rächen müſſe, wenn eine junge Republik in dem
Bekenntnis zu ihrer Staatsform Toleranz übe, Je geſchloſſener
eine Nation im Jnnern ſei, je größer die innere Aufrichtigkeit,
deſto widerſtandsſähiger und kräftiger werde ſie auch nach außen
ſein. Der Eintritt der Deutſchnationalen in die Reich regierung
werde alſo einen außenpo“ iſchen Vorteil nur dann bieten,
wenn er eine Erhöhung der inneren Geſchloſſenheit
zur Folge habe. Trete die Deutſchnationale Partei ohne ein klares
Bekenntnis zu den Grundlagen der auswärtigen Politik in die
Regierung ein, ſo bedeute dieſes eine Mir derung des ausländiſchen
Vertrauens. Nar eine rückhaltloſe unverrauſurerte Villigung der
auswärtigen Politik wäre ein nationaler Gewinn.

Die „Germania“ ſelbſt bemerkt, daß ſich aus den
präziſen Formulierungen des Fentrums bei den Ver-
handlungen ergeben müſſe, daß es ſich der ungeheuren Veranr-
wortung, die es in dieſer Stunde trage, vollauf bewußt ſei, und
zwar bewußt, ſowohl ſeiner Verantwortung gegenüber dem Staats

anzen als auch gegenüber ſeinen überzeugt republikaniſchenWatlern. Das Zentrum werde auch in Zukunft wachſam zu

kontrollieren wiſſen, daß ſein Manifeſt und die von
Koalitioneparteien übernommenen Verflichtuneen nicht verletzt
würden. Wenn die Deutſchnationalen oder ein Teil von ihnen
ehrlichen Sinnes auf dem Boden des Manifeſtes trete, beſtehe

verlängern
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kein grundſätzliches Hindernis gegen ihren Eintritt in die Regie
rung. Aber die Annahme der Grundſätze des Manifeſtes müſſe
eine ſo offenkundige und überzeugende ſein, daß alle Welt ſich
ſage, daß eine Sinneswandlung vor ſich gegangen ſei. Wenn es
zu einem ſolchen Ergebnis kommen ſollte, könne von einem
„Bürgerblock“ keine Rede mehr ſein.

Dr. Haslinde über die Lage der
Landwirtſchaft

Dresden, 24. Jan. Jn Anweſenheit zahlreicher Vertreter der
Reichs und Staatebehörden, des Landbundes und anderer Ver
bände wurde heute vormittag die 7. Sächſiſche Lndwirtſchaftswoche
eröffnet. Der Präſident der Landwirtſchaftskammer, Ritterguts
beſitzer Vogelſang, ſprach nach Begrüßungsworten an die Ver
ſammelten, darunter verſchiedene deutſche Berufsgenoſſen von
jenſeits der Reich?grenzen aus Böhmen, Mähren und Egerland
über die Lage der ſächſiſchen Landwirtſchaft. Der ſächſiſche Wirt
ſchafte miniſter Dr. Wilhelm gab hierauf das Verſprechen ab, daß
die Regierung mit allen Mitteln die Landwirtſchaft im Rahmen
des möglichen fördern werde.

Darauf hielt Reichsernährungsminiſter Dr. Haslinde eine
Rede, in der er auf die beſondere Lage der deutſchen
Landwirtſchaft hinwies. Das Ergebnis der dautſchen land
wirtſchaftlichen Berufezählung vom Jahre 1925 ſei ein rela-
tiver Rückgang der land wirtſchaftlichen Bevölkerung, der zum
Teil auf Blutopfer des Landvolkes im Kriege, andererſeits aber
auf die ſchlechte wirtſchaftliche Lage der Landwirtſchaft
zurückzuführen ſei. Jedoch dürfe man hieraus keine ungünſtigen
Schlußfolgerungen für die Bedeutung der Landwirtſchaft in der
deutſchen Volk wirtſchaft ziehen, ſondern müſſe im Gegenteil darauf
hinweiſen, daß durch weitgehendſte Rationaliſierung die deutſche
Landwirtſchaft ihre volks wirtſchaftliche Produkti-
vität geſteigert habe. Bevölkerungs- und ſozialpolitiſch ſei der
Rückgang des Anteiles der Landbevölkerung an der Geſamtbe-
völkerung aber zu bedauern und lege uns die Pflicht auf, die
landwirtſchaftliche Baſis, insbeſondere auch durch Sied-
lung zu verbreitern. Ein Harterfordernis der Landwirt
ſchaft ſei nach wie vor die Rentabilität, die durch eine en
ſprechende Wirtſchaftspolitik ermöglicht werden müſſe. Das habe
insbeſondere durch ein Zoll ſyſtem zu geſchehen, das die Land
wirtſchaft einigermaßen ſchütze, Regierungsmaßnahmen könnten
aber immer nur eine Stütze ſein. Das weſentliche müſſe die Wirt-
ſchaft hingegen ſelbſt tun. Von beſonderer Bedeutung für die
künftige Geſtaltung der Wirtſchaflspolitik würden die Arbeiten der
Wirtſchaftsenqueéste ſein, deren Ergebniſſe verwertet werder
müßten.

Deutſcher Reichstag
Verlin, 24. Jan. Präſident Loebe eröffnet die Sizung um

4 Uhr. Die zweite Leſung des Geſetzes zur Bekämpfung der
Geſchlechtskrankheiten wird fortgeſetzt, und zwar bei den
s 2 bis 6, die unter anderen beſtimmen, daß der an einer Ge
ſchlechtskrankheit Leidende ſich bei einem approbierten Arzt unter-
ſuchen und erforderlichenfalls ſo lange behandeln laſſen muß, wie
eine Anſteckungsgefahr beſteht. Mindergeſtellte ſollen auf Koſten
der Länder unentgeltlich behandelt werden. Wer andere Perſonen
fahrläſſig anſteckt, wird mit Cefängnis bis zu drei Jahren beſtraft.
Die Verfolgung tritt nur auf Antrag ein.

Abg. Rädel (Komm.) nennt die Vorlage ein kapitaliſtiſches
Kaſten und Klaſſengeſetz. Er fordert unentgeltliche Abgabe der
Mittel zur Verhütung der Geſchlechtskrankheiten an die Bevölke
rung.Abg. Frau Dr. Lüders (Dem.) tritt für die unentgeltliche
Behandlung des mittellos gewordenen Mittelſtandes ein.

von Ramin (Völk.) protſtierte gegen das in der Vor
lage enthaltene Aerztemonopol. Nach g s iſt die Behandlung
von Geſchlechtskrankheiten und anſteckenden Krankheiten nur den
approbierten Aerzten geſtattet. Verboten iſt bei ſolchen Krankheiten
die Fernbehandlung und die Erteilung von Ratſchlägen für die
Selbſtbehandlung.

Abg. Frau Stegmann (Soz.) beantragt die Beſeitigung
dieſes Aerztemonopols.

Angenommen wird in Antrag Bickes (D. Vp.) der an
nyme und nicht genügend begründete, Anzeigen über Geſchlechts-
krankheiten anderer nicht berückſichtigen will. Beim S 5, oem ſog.
Kurpfuſcherparagraphen, wird auf Antrag Bickes (D. Vp.) die Re
gierungsvorlage wiederhergeſtell ſo daß das ärztliche Be
handlungsmonopol nicht nur auf die anſteckenden, ſon
dern auf alle Geſchlechtskrankheiten ausge
dehnt wird.

Abg. Limbertz (Soz.) bezeichnet den Beſchluß als die Auf
hebung der Kurierfreiheit im Intereſſe des ärztlichen Berufs
ſtandes. Zu dem Paragraphen, der das Anpreiſen von Heil-
mitteln oder Verfahren zur Heilung oder Linderung von Ge-
ſchlechtskrankheiten verbietet, beantragt der Redner, daß auf-
klärende Vorträge, Schriften, Abbildungen oder Darſtellungen
über Geſchlechtstraniheiten und ihre Verhütung nicht unter das
Verbot fallen ſollen. Dieſer Antrag wird angenommen.

Angenommen werben die BVeſtimmungen, die beim
Stillen der Kinder ein ärztidldes Zeugnis vorſchreiben,
daß die Amme nicht geſchlechtekrank iſt, und daß auch die Mutter
des Kindes nicht geſchlechtskrank iſt. Ebenſo zur Annahme ge
langt das Verbot der Kaſernierung der Proſtitu-
tion. Jm Strafgeſetzbuch ſoll eine Aenderung dahin erfolgen,
daß als Kuppelei insbeſondere die Unterhaltung eines
Bordells gilt. Der Rech'sbegriffentwurf wird in zweiter
Leſung genehmigt. Das Geſetz ſoll am 1. Oktober d. J. in Kraft
treten.

Das Haus vertagt ſich auf Dienstag 83 Uhr.
lagen. Schluß 27 Uhr

Kleine Vor



Aus dem Kelteſtenrat des Reichstages

Serlin, 24. Jan. Der Aelteſtenrat des Reichstages hat
heute noch nicht den Tag feſtſetzen tönnen, an dem die Regie

rungserklärung vor dem Reichstag abgegeben werden ſoll,
weil die neue Regierung noch nicht gebildet worden iſt. Morgen

wird ſich der Reichstag mit kleinen Vorlagen und am Mittwoch
mit der dritten Leſung des Geſehes zur Bekämpfung der Ge-
chlechtskrankheiten beſchäftigen. Der Aelteſtenrat hielt bei ſeiner

utigen Beratung die Frage der Rundfunkübertragung für nochnicht reif, um vor den Reichetag gebracht zu werden.

Miniſter Hirtſiefer über Wohlfahrts-
pflege

Berlin, 24. Jan. Jn ſeiner heutigen Landtagsrede
über allgemeine Wohlfahrtspfiege wies Miniſter Hirtſiefer
darauf hin, daß der Staat an der körperlichen, geiſtigen und ſitt
lichen Beeinfluſſung der Jugend raſtlos weiterarbeite. Beſondere
Aufmerkſamkeit ſchenle er der weiblichen Jugendpflege. Jm
Vordergrunde ſtehe natürlich noch die Erwerbsloſenfür-
orge. r die Umſchulung oder Fortbildung der Erwerbsloſen
eien Kurſe eingerichtet worden, die bereits von 20 000 Perſonen

ſucht worden ſeien. Die Erwerbsloſen ſeien in ſteigendem Maße
u Notſtands arbeiten herangezogen worden, die auf
port- und Spielplätze, die Herrichtung von Siedlungsgelände

und auf Straßenbauten v ſeien. Die Umſiedlung von
Bergarbeitern ſtillgelegter Ruhrzechen ſtehe bevor. Die Um
ſiedlung aus übervölkerten Gebieten in aufnahmefähige Provinzen a ſehr beachtet werden. Dazu ſei aber die Ausdehnung

der ländlichen Siedlungsbauten Haupterfordernis. Weiter wies
der Wohlfahrtsminiſter Hirtſiefer re hin, daß die Wohlfahrts
e der Behörden trotz ihrer durch den Kriegsausgang
beſchränkten Mittel Erfolge gebracht haben. Der Miniſter ver
r ſich der privaten, w. ine verarmten Fürſorge-
einrichtungen anzunehmen. Die Notlage der Kleinrentner
erfordere eine Regelung im Einvernehmen mit der Reichs
regierung. Für die Erholung ſchwächlicher Kinder, beſonders aus
den Grenzgebieten, könne nicht genug getan werden. Dagegen
müßten die Ausgaben für die kreghhhh 7 ver
ringert werden, obwohl die Zahl der Fürſorgezöglinge noch an
wachſe. Deshalb hätten drei weitere Stellen von Polizeifür
ſorgerinnen in den Etcit von 1927 eingeſetzt werden müſſen.

Eine neue Verhaftung in Südtirol
Bozen, 24. Jan. Wie amtlich beſtätigt wird, iſt der bekannte

Rechtsanwalt Joſeph Noldin in Salurn in ſeiner Wohnung
verhaftet worden. Dr. Noldin war bereits vor einem Jahre in
Haft. Der Prozeß, der gegen ihn in Trieſt geführt wurde und mit
ſeiner Freiſprechung endete, erregte ſeinerzeit großes Aufſehen.

Nolding wurde nunmehr auf Grund des neuen italieniſchen
Kontiunierungsgeſehes verhaftet und vorläufig in das Gefängnis
nach Trient gebracht. Wohin er zur Zwangsanſiedlung geſchafft
werden wird, ſteht noch nicht feſt.

Aus aller Welt
Fünf Schüſſe auf den Freund

Berlin, 24. Jan. Eine ſchwere Bluttat ſpielte ſich geſtern
vormittag im Hauſe Seelower Straße 14 ab. Dort wurde der
e e Kellner Samuel Glaſer vor den Augen ſeiner Mutter

von ſeinem Freunde, dem 26 Jahre alten Arbeiter r Walli
a aus der Elbinger Straße 63, durch fünf Revolver-ſie ſchwer verletzt. Der Täter konnte nach vergeb-

m Fluchtverſuch verhaftet werden.
Zwiſchen den beiden Freunden beſtand ſeit längerer Zeit ein

geſpanntes Verhältnis, da Walligora Grund zur Eiferſucht
u haben glaubte. Er beſchuldigte ſeinen Freund Glaſer, daßdieſer Beziehungen mit ſeiner Frau unkerhalten habe. Bereits

vor einigen Tagen kam es zwiſchen den beiden jungen Leuten zu
erregten Auseinanderſetzungen. Geſtern vormittag ging Walli

a nach dem Café, in dem Glaſer als Kellner beſchäftigt iſt,
af Glaſer aber dort nicht an. Dann ging er nach der Wohnung

Glaſers, wurde aber von der Mutter abgewieſen. Jn ſeiner Er-
regung drang er gewaltſam in die ein und gab hier auf
den im Bett liegenden Glaſer fünf Revolverſchüſſe ab, die alle
trafen. Walligora eilte auf die Straße, wurde aber von Paſſan-
ten feſtgehalten und der Polizei übergeben. Der ſchwerverletzte
Glaſer wurde in hoffnungsloſem Zuſtande nach dem Virchow-
Krankenhaus gebracht.

23 900 Mark aus einem Poſtzug geſtohlen
Bremervörde, 24. Januar. Wie erſt heute bekannt

wird, iſt am Freitag abend aus dem Perſonenzug Bremervörde--
Weſermünde eine Geldkiſte der Reichspoſt mit 23 9090
Mark Jnhalt geſtohlen worden, ohne daß von den Tätern eine
Spur vorhanden iſt.

Die „Reaktion“ im Halleſchen Stadtparlament
Was ſeit Jahr und Tag noch nicht dageweſen: eine nur ſtünbige Stadtverordnentenſitzung.

Die Reaktion mußte doch endlich einmal kommen in unſerem
Stadiparlamente! Nicht die Reaktion im politifchen Sinne, in deren
Zeichen unſer Rathausſaal nach Anſicht der Linksformat:onen
ſchon ſeit Jahr und Tag ſtehen ſoll, ſondern die natürliche Reaktion
auf all' die Dauerreden und Dau-rſihzungen der letzten Monate.
Ja man will es gar nicht glauben die geſtrige Stadtverord
netenſitzung war bereits nach 1ſtündiger Dauer zu Ende!

Die Herren von links ſcheinen übrigens ſelbſt dieſes Reaktions-

bedürfnis in ſich zu tragen; denn die Anfrage der S. P. D.
Fraktion wegen Verpachtung der Ländereien des ſtädtiſchen Gutes

Reideburg, die vielleicht als einziger Punkt der Tagesordnung
Zündſtoff hätte liefern können, wurde von den Genoſſen gar nicht
weiter aufgerollt: man will ch dieſe Materie für eine andere Ge
legenheit aufſparen.

Sonſt beſchäftigte man ſich in der Hauptſache mit dem ſtädti
ſchen Wohnungsbauprogramm, das indeſſen, wie alle übrigen Vor
lagen, Zuſtimmung fand.

Unter den Eingängen, die der Vorſteher vor Eintritt in die
Tagesordnung berannt gab, war von aligemeinerem Jntereſſe ein
Schreiben des SaarVereins, der bittet, bei der Vergebung neuer
Straßennamen in Halle die Bezeichnung Saarbrücker Straße
oder Saarbrücker Platz zu berückſichtigen. Die Eingabe wurde gleich
einem Unterſtützungsgeſuch des Flugtechniſchen Vereins, Halle, dem
Verkehrsausſchuß überwiesen.

Es folgte eine Reihe von Neu und Erſatzwahlen für
Deputationen und Ausſchüſſe. Sodann wurden die Anträge auf
Gewährung eines Darlehens an den Spar und Bauverein, Bund
der Kinderreichen ſowie an die Siedlungsgenoſſenſchaft „Eigene
Scholle behandelt und genehmigt.

Herr Günther von der K. P. D. regte ſich bei dieſer Ge
legenheit darüber auf, daß die „Eigene Scholle ihre Mitglieder
ſelbſt die Bauarbeiten ausführen laſſe über 2000 Arbeitsſtunden
müßten im Jahre geleiſtet werden!l Worauf ihm Herr Merkel
vom Ordnungsblock mit Recht erwiderte, daß

weder die Stadt noch das private BaugewerLe, die
Wohnungsnot allein beheben

könne. 52 Prozent aller Neubauten würden durch Siedlungsge-
noſſenſchaften ausgeführt. Heute ſei die Hauptſache, daß überhaupt
gebaut werde. Allerdings verlange die „Eigene Scholle“ eine be
ſtimmte Arbeitsleiſtung, die aber auch von bezahlten Kräften ge
leiſtet werden könne; indeſſen könne man doch niemandem ver-
bieten, ſich ſelbſt ein Haus zu bauen.

Herr Höcker war der kommuniſtiſchen Auffaſſunz, daß an
der ganzen Wohnungsnot nur die Kapitaliſten ſchuld ſeien, die
nicht bauen wollten, weil es ſich nicht lohne. Und die armen Leute
von der „Eigenen Scholle arbeiteten ja im Grunde genommen
nicht aus Luſt und Liebe für ihr eigenes Heim, ſondern aus Ver
zweiflung. Ja, und wo bliebe ſchließlich der Achtſtundentag, die
Volksgeſundheit uſw.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion war der richtigen Anſicht,
daß die Stadt allein nicht die Wohnungsnot beheben könne und
trat für die Vorlage ein, die denn auch nach dem Schlußwort des
Referenten Stadtv. Splett angenemmen wurde.

Die beantragte Verſtärkung einer Ausgabepoſition für die
ſtädtiſche Straßenreinigung veranlaßte den neugebackenen Stadt-
verordneten der K. P. D., Riebenſtahl, über den

ſchlechten Zuſtand der halleſchen Straßen
ſich zu verbreiten. Dieſem Uebel kann nach ſeiner, allerdings nicht
gerade logiſcheſg und allgemein einleuchtenden Auffaſſung nur da

durch geſteuert verden, daß das Perſonal vermehrt und beſſer ent
lohnt wird. Die Vorlage wurde auch angenommen.

Sodann beſchäftigte man ſich mit dem unſeren Leſern bereits
bekannten ſtädtiſchen Wohnungsbauprogramm, das die
Schaffung von insgeſamt 100 Wohnungen vorſieht.

Stadtv. Kilian (K. P. D.) übte an dieſem Programm
ſcharfe Kritik, da es zu wenig den Bedürfniſſen der armen Be
völkerung entſpricht. Die beſſer ſituierten Wohnungsſuchenden
ſollten ſich für ihr eigenes Geld Wohnungen bauen laſſen. Er
ſprach ſich indeſſen aber auch nicht grundſätzlich gegen die Vorlage
aus, ſo daß ſie Annahme fand.

Mit der Firma Lewin iſt vom Magiſtrat wegen der Ge-
ſchäftsräume im Stadthaus ein Vergleich dabingehend abgeſchloſſen
worden, daß die Firma ab 1. Januar 1927 bis zum 30. Juni 1929
ſtatt bisher 32 000 Mark eine Jaöresmiete von 50 000 Mark zahlt.

Stadtv. Kilian begrüßte es einerſeits, daß von dem „hohen
Verdienſt der Firma ein guter Teil in die ſtädtiſche Steuerkaſſe

fließe, bezeichnete aber andererſeits dieſes Vorgehen des Magiſtrat
als eine Aufforderung zzr allgemeinen Erhöhung der Mietsſatze
für gewerbliche Räume. Worauf er a von Stadtrat Fiſcher de
lehren laſſen mußte, daß der giſtrat von dieſer neuen
miniſteriellen Verfügung in keinem weiteren Falle bisher Gebrauch
gemacht, ſondern nur Kündigungen ausgeſprochen habe, um
Räume wieder für Verwaltungszwecke zu bekommen.

Ohne ſonderliche Debatte wurden auch die 75 000 Mark für
die Beſchaffung von Einrichtungsgegenſtänden für ein

Notkrankenhaus in der Lutherſchule
als Abwehrmaßnahme gegen eine eventuelle Grippeepidemie he,
willigt. Der Kummuniſt Kölz fühlte ſich hierbei nur bemüßigt
zu behaupten, daß die Grippe nicht durch Krankenhausbauten uſw.
zu bekämpfen ſei, da ſie eben „eine thpiſche ſoziale Krankheit“ ſei
von der in der Hauptſache das Proletariat betroffen würde.

Die r r Anfrage wegen Verpachtung der Ländereien
des Stadigutes Reideburg gab unerwarteterweiſe keinen An
laß zu einer Dauerdebatte. Herr Schaumburg gab die kurze
und bündige Erklärung ab, daß man ſich dieſe Materie für eine
andere Gelegenheit aufſparen werde.

Nur einmal ſchien es ſo, als ob die Meinungen etwas auf
einanderplatzen wollten, und zwar anläßlich des Geſuches der
Schuhmacherinnung um Aufhebung des Regiebetriebes für
Schuhreparaturen. Der Antrag an ſich war ſchon dadurch hin
fällig geworden, daß dieſe Werkſtatt bereits geſchloſſen iſt.

Darüber waren natürlich die Kommuniſten empört 109
Paar Stiefel harrten noch ihrer Reparatur! Sie erhoben auch
heftige Angriffe gegen den ſozialdemokratiſchen Regierungspräſi
denten Grützner, der die Aufhebung der Werkſtatt veranlaßt habe.

Hierzu nahm Stadtrat Velthuyſen das Wort: Nicht der
r x 1 die Schließung der Werkſtatt verfügt,

ſondern es handelt ſich hier um einen Erlaß des Miniſteriums,
Es iſt bereits Vorſorge getroffen, daß das n eine ähn
liche Einrichtung ſchafft, in der dann auch Erwerbsloſe Beſchäfti
gung finden werden.

Stadtv. Schaumburg (SPD.) nahm zunächſt ſeinen
Parteigenoſſen Grützner gegen die kommuniſtiſchen Angriffe in
Schutz und rügte dann, daß ein ſolches ſen a ein politiſches
Gleis geſchoben würde. (Möge er dieſen ſeinen Worten auch bei
paſſender Gelegenheit die Tat folgen laſſen!)

Bei der Abſtimmung wurde ein von der KPD. eingebrachter
Antrag auf

Wiedereinrichtung der Werkſtatt mit 27 gegen 23 Stimmen
angenommen.

Ein Geſuch um Erhaltung der Grünflächen in der Magde-
burgerſtraße, deſſen Berechtigung man nicht verkannte, wurde dem
Magiſtrat als Material überwieſen

Hiermit war die Tagesordnung der öffentlichen Sitzung er
ſchöpft; es folgte ihr gegen 524 Uhr eine nichtöffentliche Sitzung.

Ein neues Geſchäftsgroßhaus in Halle

Wie wir hören, beabſichtigt die Firma J. Lewin in dem
hiſtoriſchen Gebäude Gr. Ulrichſtraße 57, in welchem unſer ver
dienter Mitbürger Ludwig Wucherer gewohnt hat, durchgehend bis
zur Barfüßerſtraße 6/7 einen modernen Geſchäftspalaſt, der allen
Anforderungen der Neuzeit genügt, zu errichten.

Die Gruppen Nord-Oſt und Nord-Weſt der Deu n
nationalen Volkspartei hielten am Freitag abeno im „Kaiſerhof“
eine überſüllte Verſammlung ab. Der außerordentlich ſtarke
r war auf den Vortrag des Abends zurückzuführen. Herr
Pflugradt ſprach über das Thema: „Was ich als Gaſt im
Haus Doorn ſah und erlebte“. Nach der Begrüßung durch den
Gruppenleiter, Herrn Benemann, nahm Herr Pflugradt
das Wort zu ſeinem Vortrag. Er ſchilderte in bewegten Worten
das Leben und Treiben im Hauſe Doorn, klärte die Anweſenden
auf über die Verdächtigungen, die man gegen den früheren
Kaiſer auch heute noch ausſpricht und verſtand es, alle Leute
davon zu überzeugen, daß der frühere Kaiſer immer nur das
Beſte und das Wohl des Volkes und Vaterlandes gewollt hat.
Die Zuhörer ſtanden ſo unter dem Eindruck des Vortrages, daß
von einer Diskuſſion abgeſehen wurde. Lediglich der Gruppen-
leiter brachte noch einige intereſſante Ausführungen über die
politiſche Lage, die für die rechte Seite zu den beſten Hoffnungen
berechtigt. Jedenfalls ſind die deutſchnationalen Mitglieder des
Stadtnordens dem Herrn Pflugradt für ſeinen aufklärenden
Vortrag, der in allen Gruppen gehalten werden müßte, außer
ordentlich dankbar.

T —Ü—m=)222——Aus dem geſellſchaftlichen Leben
Von E. Nigma

Weihnachten und Silveſter hat man ausgiebig „in Familie
macht“, wie es ſo kaufmänniſch-nüchtern im Berliner Jargonſeit Nun geht der Rummel weiter. Nur nichts verſäumen! Auf

dem Ball der Tauſend, den der Deutſche Bühnenklub veranſtaltete,
muß man unbedingt geweſen ſein, nicht nur, weil die Kontingentie-
rung der Einlaßkarten die ſonſt übliche Ueberfüllung hinderte,
ſondern auch weil ſich ſo viele liebe Mitmenſchen darüber ärgern,
daß man jetzt zu den oberen Tauſend von Berlin gehört.

Dagegen legte das Komitee des Sezeſſionsballes mehr Wertauf Tode als auf Exkulſivität. Statt der ſteifen, nicht allzu

ßen Patrizierräume der Deutſchen Geſellſchaft, hatte man in
eſem Jahre den großen Saal des Konzerthauſes Clou, einer

früheren Markthalle, gewählt und die Parole Maskenfeſt ausge
eben. So entwickelte ſich bald in dem durch Wolf Röhricht, Stern,
ckendorf und andere Maler der Sezeſſion originell ausge

chmückten großen Raum ein buntes Karnevalsgetriebe. Dieen erten der Sezeſſion waren alle da. Nur Leo von König

und ſeine reizende junge Gattin, als Anna von Hanſemann eine
bekannte Malerin, fehlten. Sie ſind dem Berliner Grau in Grau
entflohen und malen in dieſem Winter in der Sonne der Riviera.
Dafür fehlte aber auch keiner der vielen Mäzene aus der Berliner
rn an ihrer Spitze der immer liebenswürdige Curt

bernheim, Direktor der in den letzten Wochen im Kurſe ſo ge
kletterten Kommerzbank. Sein nie fehlendes Begleitſtück iſt eine
mit Pralinés gefüllte ſilberne Doſe, aus der er ein Großbank-
direktor iſt immer und aller Orten ein Diplomat Schönen und
Nichtſchönen Süßigkeiten anbietet.

Ein Clou war auch die Premiere des Millionenfilms
„Metropolis“ im Ufa-Palaſt am Zoo. Beide Gatten Thea
von Harbous wirkten im Film mit; Lang als Regiſſeur, der
frühere Gatte Klein-Rogge als Träger einer Hauptrolle. Die Auf-
nahme des Films beim Publikum war ein intereſſanter Beitrag
zur Pſychologie der Reklame, die ſchon ſeit Monaten gerade für
„Metropolis“ im reichſten Maße eingeſetzt war. Manche behaupteten,
es wären zu viel Erwartungen geweckt, andere, es hätte noch mehr
Reklame gemacht werden müſſen. Filme ſind immer Hazardſpiele!

Von den neueröffneten Vergnügungslokalen der Reickshaupr-
ſtadt läßt ſich das nicht ſagen. Jm letzten Jahre haben eigentlich
alle eingeſchlagen und ihren Gründern viel Gewinn gebracht. So
wird auch der „Schottenhaml am Tiergarten“, das neue Café Ecke
rn ab reuſſieren. Es liegt in dem neuen vierſtöckigen

de „Haus am Tiergarten“. Bis zu ſeiner Errichtung ſtand

hier eines der letzten alten Land)äuſer des Tiergartenviertels, das
einſt die Sommerwohnung des reichen Berl. ner Stadtrats Meyer
war. Nach ſeinem Tode kam es in den Beſitz ſeines einzigen
Kindes, der wegen ihres Geiſtes viel bewunderten Babotte Mehyer,
die 1886, ſchon fünfzigjährig, den berühmten Maler Grafen
Stanislaus Kalckreuth, der einige Jahre ſpäter ſtarb, heiratete.
Bis zu ihrem Tode während des Krieges bewohnte ſie das alle
väterliche Landhaus. Jn den ſiebziger Jahren, als die ſpätere
Gräfin Kalckreuth noch ein ſimples Fräulein Meyer war, verkehrte
ſie viel im Hauſe Bismarcks. Sie gehörte zu den wenigen Frauen,
mit denen ſich der große Staatsmann gern und viel unterhielt,
und zwar über politiſche Dinge. Er pflegte von ihr zu ſagen:
„Einige der wenigen Frauen, die die Zeitung von Anfang bis zu
Ende leſen und ſich nicht mit Familienanzeigen, Annoncen und
dem Roman begnügen.“

Jn die Umwelt eines anderen deutſchen Genies führt uns die
Nachricht vom Tode Houſton Stewart Chamberlains. War
er doch der Gatte von Eva Wagner, der jüngſten Tochter des
großen Komponiſten. Sein Hinſcheiden kommt freilich nicht uner
wartet, denn der Zweiundſiebzigjährige war ſeit Jahren an allen
Gliedern gelähmt und mußte wie ein Kind gewartet nud gefüttert
werden. Den Tod des von ihr geliebten Schwiegerſohnes wird man
der greiſen Coſima Wagner, die Ende Dezember in ihr neun-
zigſtes Lebensjahr getreten iſt, nicht verheimlichen können. Sonſt
haben die Kinder der „Meiſterin“, wie ſie im Bahyreuther Kreiſe
genannt wird, ängſtlich alle Unbillen der ſchweren Kriegs und
Nachkriegsjahre von ihr ferngehalten. Sie hat nie eiwas von Brot
und Fleiſchkarten erfahren oder von dem Sinken der deutſchen
Goldmark auf eine Billion Papiermark oder gar von dem Verluſt
des großen Wagnerſchen Vermögens, das vor dem Kriege auf
über zwanzig Millionen geſchätzt wurde. Mit rührender Geduld
und Liebe haben ihr die Töchter und der Sohn die alte Umwelt
erhalten, wobei ihnen freilich der Umſtand half, daß Coſima
Wagner außer ihren Nächſten keine Menſchen mehr ſieht.

Die Witwe Richard Wagners iſt bekanntlich eine Tochter
Franz Liſzts, des großen Klavierſpielers und Vertoners, aus ſeiner
Liebesverbindung mit der Gräfin d'Agoult geborenen de Flagvigny.
Auch der erſte Gatte Coſimas war ein berühmter Pianiſt, Hans
von Bülow. Jhm hat ſie zwei Töchter geboren, Daniela, ge
ſchiedene Gattin des berühmten Heidelberger Kunſthiſtorikers
Thode, und Blandine, Witwe des italieniſchen Grafen Gravina.
Wie merkwürdig iſt doch das Spiel des Schickſals in kosmopo'itiſchen
Familien! Jhr einziger Sohn Graf Manfred Gravina, Flüger-
adjutant des Königs von Jtalien, iſt jetzt Vertreter der Entente
am internationalen Hafenausſchuß in Danzig. Auch der Ver

bindung Coſimas mit Richard Wagner entſtammen zwei Kinder,
die oben erwähnte Eva und Siegfried, der eine geborene Klind-
worth geheiratet und ſeiner Mutter zahlreiche Enkel Wagnerſchen
Namens geſchenkt hat. Sein älteſter ſiebenjähriger Sohn ſcheint
die muſikaliſche Begabung ſeines Großvaters Wagner und Urgroß-
vaters Liſzt geerbt zu haben. Als Pianiſt iſt er kürzlich mit großem
Erfolge in einem Bayreuther Wohltätigkeitskonzert aufgetreten.

Durch den Tod des Staatsminiſters Heinrich von Goßler,
der von 1896 bis 1903 an der Spitze des Kriegsminiſteriums ſtand,
iſt die Zahl der noch lebenden königlich preußiſchen Staatsminiſter
auf ſechsundzwanzig herabgegangen. Jhre Seniore nach dem Dienſt-
alter ſind Herr von Köller, der 1894/1895 preußiſcher Jnnen-
miniſter war, Graf Poſadoweky, Fürſt Bülow und Herr von
Tirpitz. Uebrigens ſcheint die miniſterielle Tätigke t im alten
Preußen konſervierend gewirkt zu haben. Der vor einem Jahr
verſtorbene Handelsminiſter von Möller iſt fünfundachtzig ge
worden, das gleiche hohe Lebensalter hat Herr von Goßler er
reicht. Auch der jetzige Senior der königlich preußiſchen Staats
miniſter Herr von Köller iſt im letzten Sommer fünfundachtzig
geworden.

Nach dem Ableben des Herrn von Goßler beträgt die Zahl
der noch lebenden ehemaligen preußiſchen Kriegsminiſter nur noch
drei. Es ſind dies Herr von Einem, der 1903 in dem verhältnis
mäßig jungen Alter von neunundvierzig Kriegsminiſter wurde
und es ſechs Jahre blieb, Herr von Stein, der dirſen Poſten von
1916 bis 1918 inne hatte, und ſein Nachfolger General Scheuch,
der nur einen Monat amtierte. Er war Mitglied des Kahinetts
des Prinzen Max vom 9. Oktober bis zum 9. November 1918.

Kometen- Entdeckung. Einem der Aſtronomiſchen Zentral
ſtelle in Kiel aus Kopenhagen zugegangenen Telegramm zufolge
entdeckte der Aſtronom Blathwayt in Braamfontein, Südafrika,
einen neuen Kometen im Sternbilde des Skorpions. Das ſich in
ſüdöſtlicher Richtung fortbewegende Geſtirn beſitzt die Helligkeit der
Sterne 9. Größe, iſt alſo nicht mit unbewaffnetem Auge zu ſehen,
da dieſes nur Sterne bis zur 6. Größe wahrzunehmen vermag;
e höhere Größenklaſſe iſt reichlich 2, mal lichtſchwächer als die
hr vorangehende, beiſpielsweiſe die 3. Größe 6,8mal ſchwächer
als die 1. Größe. Als erſter Komet dieſes Jahres hat der nun
aufgefundene die proviſoriſche Bezeichnung „Komet 19274 (Blath-
waht)“ erhalten. Bei dieſer Gelegenheit ſei daran erinnert, daß
derſelbe Aſtronom vor faſt genau einem Jahre, nämlich am
16. Januar 1926, ebenfalls einen neuen Kometen, den zweiten in
der insgeſamt ſieben umfaſſenden Reihe des Vorjahres, entdeckte.
Auch dieſes Geſtirn war zu lichtſchwach, um mit bloßem Auge
geſehen zu werden.
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Der junge Pariſh
Skizze von Harry Wien

Der junge Pariſh hatte nicht das ruhige Kaufmannsblut ſeines
gers. Er hatte eine Mutter gehabt, die die Künſte, beſonders die
Iſt über alles geliebt. Sie war nur dreiundzwanzig Jahre alt
en. Dann hatte ihr ſchnelles, heißes Herz zu ſchlagen auf
vVrt. Jm Hauſe Pariſh blieb von ihr nichts zurück als ein
rät aus ihren Kinderjahren, auf dem ſie, aus großen Augen
pend, in eine ihr unbegreiflich fremde Welt zu ſehen ſchien,

W re koſtbare Geige, die ſie für ihren Sohn beſtimmt.

Der alte Pariſh erzog ſeinen Sohn nüchtern und ſtreng, wie
ſelbſt erzogen. Der phantaſtiſch geartete Knabe litt unter dieſer

Luft, unter den Stunden, geregelt vom Uhrenſchlag, den
ertagen, die keine Feiertage waren, weil ſie ſich nicht los machen

unten von dem Grau, der Schwere und Kargheit der andern Tage.
Der junge Pariſh, wie es nicht anders ſein konnte, wich ab

an den alten Traditionen des Hauſes und ward ein junger Lebe-
nann, der mit Weibern, bei Spiel, bei Pferden das Geld vertat,
des ihm nach ſeiner Mündigkeit als mütterliches Erbteil zu freier
befigung ſtand. ahe

Zwar weilte er die Tage über im Kontor. Jn dieſem Punkl
der alte Pariſh unerbittlich. Das Schiff, das er geſteuert,

mußte einmal der Sohn übernehmen, ob er Neigung dafür hatte

der nicht. Und in dieſem Punkt wagte der et Pariſh nicht
zu widerſprechen. Er fehlte an keinem Tag an ſeinem Schreibtiſch,
Lenn ihn auch der Dunſt, der aus dem Hafen ſtieg, mit Abſcheu
erfüllte und ihm das Bild der vielen Schiffsmaſten, die er täglich
t Augen ſah, Beklemmung verurſachte.

Aber die Abende gehörten ihm. Da trieb es ihn unter Leute,
denen der alte Pariſh den Eintritt in ſein Patrizierhaus ver
pehrt hätte. Da ſang, da ſpielte, da rauchte, da kneipte er mit
Fünſtlern und Artiſten und Menſchen, denen um verwegene
Gtirnen noch geheimnisvoll der Kranz fernerlebter Abenteuer

chte.

m alte Pariſh heiratete.
Er brachte ſich die Braut aus einem Seebad heim, in dem er

Erholung geſucht. Eleonore von Fialka war jung und ſehr hoch
nütig. Sie umgab ſich als Eleonore Pariſh mit einem blendenden
t Sie gebar dem alternden Mann drei Töchter, die ver

ſprachen, ſo blond, ſo zerbrechlich zart und ſo hochmütig zu werden
pie ſie ſelbſt.Lurregahre kamen für den alten Pariſh.

Die Zeiten des großen und glücklichen Kaufmanns ſchienen
vorbei zu ſein. Ganz geſchickt mußte er ſein Schiff ſteuern, wenn
e ſich halten ſollte auf hoher See. Die Mitternacht ſah ihn oft
noch bei den Büchern. Ganz einſam ſaß er da, vor ſich die langen
Kolonnen der Zahlen, im Ohr den leiſen Rhythmus, mit dem das
dunkle Hafenwaſſer an die Pfoſten der Brücken ſchlug.

Und indeſſen der alte Pariſh rechnete und arbeitete und
ſt ſaß der junge Pariſh und trieb es mit ſeinen Kumpanen toller
als je, ſo daß es in der Hanſeſtadt kein Viertel mehr gab, in dem
man ihn nicht den tollen Pariſh napnte.

An einem heißen Julitag traf den alten Pariſh der Schlag
und lähmte die eine Seite ſeines Körpers. An dieſem großen,
ungefügen Leibe ſchien jetzt alles ſtarr zu ſein. Nur das linke
Auge in dem ernſten Geſicht zitterte und zuckte hilflos.

Der junge Pariſh mußte ſich an dem nächſten Stuhle feſt-
halten, ſo entſetzte ihn dieſes matte, zilernde Auge, als er es zum
erſten Male ſah. Der alte Pariſh ſah ihn jammervoll an. „Das
Schiff ſinkt,“ ſagte er. „Wir alle ſind verloren. Warum haſt du
nicht ſteuern gelernt, mein Sohn

Eleonore ſank in die Knie und riß ihre drei kleinen Töchter
mit ſich. Grauen vor der Armut ſtanden in ihren weitaufgeriſſenen
Vücken,

„Jch habe in das Haus Pariſh geheiratet, weil ich dachte, in
im könnten nie die Lebensſorgen an mich heran. Nun ſehe ich ſie
näher kriechen und züngeln nach mir und den Kindern,“ rief ſie
verzweifelt. „Ach, elend betrogen iſt der, der ſich den Pariſhs
anbertraut

Da ging es wie ein Ruck durch die pagenhaft ſchmale Geſtalt
des jungen Pariſh. Bis ins Mark getroffen fühlte er ſich plötz
lich durch die Anklagen der fremden Frau.

„Jeder iſt geborgen, der ſich den Pariſhs anvertraut, Mutter,“
ſagte er mit feſter Stimme. „Das werde ich dir beweiſen

Jm Kontor, an dem Platze, den der alte Pariſh ſonſt ein
xnommen, ſitzt der junge Partſh.

Und er arbeitet. Arbeitet fieberhaft. Und das Schiſf, das er
zu lenken hat, ſchaukelt und kämpft und kippt manchmal ſo auf die
Seite, daß es ſcheint, die nächſte haushohe Woge müſſe es mit ſich
hinabreißen. Aber dann hält es doch wieder zum Gleſchgewickt.
Und immer von neuem geht der Kampf. Aber die
einſtige Eleonore von Fialka merkt nichts davon. Die Mittel, über
de zu gebieten ſie gewohnt war, werden ihr vom Kontor aus
durch den jungen Pariſh überwieſen. Und der alte Pariſh, der

vor

Unterhaltun
e unbeweglich Tag für Tag in ſeinem Rollſtuhl ſitzt und mit
einem zitternden linken Auge hilflos den Dingen zuſieht, wagt

nicht zu fragen, wie der Jüngere es macht.
Jmmer hat er es erſehnt, daß der Sohn ein Kaufmann

werde, wie es die Väter geweſen. Nun graut es ihm beingahe, da
er ſieht, ſein Wunſch verwirklicht ſich, und der junge Pariſh wird
Kaufmann, nichts als Kaufman

Er rührt die Geige nicht mehr an. Sie ſchlummert in ihrem
hölzernen Kaſten, unerlöſt. Die Klubs, die Spelunken auf St.
Pauli, die Tingeltangel, die Mädchen ſehen ihn nicht mehr. Und
in den Kreiſen der Lebejugend beginnt man, ihn zu rufen, und
als er nicht antwortet, beſchließen die Jntimen, ihn zu holen.

Es iſt ein Faſtnachtsabend, an dem ſie in die Kontorräume
des Hafenviertels dringen, um den jungen Pariſh zu entführen.
Sie haben einen Domino aus nelkenroter Seide für ihn mitge-
bracht und eine Halbmaske aus ſchwarzem Atlas. Sie alle ſind
in Koſtümen, ſchwanken ſchon ein wenig in verfrühter Trunken
heit, als ſie die Stiegen hinaufklimmen. Die Mädel ſummen ganz
leiſe. Und die Burſchen ſtimmen ganz leiſe mit ein in die Tanz-
melodien.

Und dann ſtehen ſie im Kontor; der junge Pariſh erhebt ſich
von ſeinem Schreibtiſchſtuhl und ſieht ihnen entgegen. Es wird
ihnen ſchwer, in dieſem jungen Menſchen ihren phantaſtiſchen
Zechkumpan von einſt wieder zu erkennen. Es kommt ihnen närriſch
vor, dieſem Menſchen Maske und Domino zu reichen., Das iſt der
junge Pariſh nicht mehr. Seine Züge haben ſich geſtreckt und ſindharf und bitter geworden. Stahlhartes Pflichtbewußtſein blitzt

in ſeinem Auge, das nicht mehr träumt.
„Verzeih“, ſagte einer der Freunde. „Wir wollten dich holen,

da du nie kamſt und uns nie antworteteſt. Aber uns ſcheint: du
haſt dich ſehr verändert. Wir ſind wohl keine Geſellſchaft mehr, die
nach deinem Herzen iſt

Und ſie nicken ihm zu und ziehen ſich zurück und nehmen
den Domino mit, deſſen nelkenrote Seide kniſtert, und die Maske,
die mit ihren leeren Augenhöhlen verwundert zu ſtarren ſcheint.

Doch an der Tür wendet ſich die Letzte um, ein holdſeliges
Weſen mit Haaren, ſo hell wie die Aehren im Sommerfeld. Sie
löſt eine der Blumen, die an ihrer jungen, ſchimmernden Schulter
ruhen und reicht ſie ihm. Und als ſie vor ihm ſteht, da hebt ſie
die Arme und küßt den jungen Pariſh, der der junge Pariſh nicht
mehr iſt, ſchnell auf den Mund.

Dann eilt ſie den andern nach.
Pariſh aber ſteht da und dreht zwiſchen ſeinen Fingern die

Blume, die ihm ein Mädchen zum Abſchied gegeben. Dann legt er
ſie ſeitwärts, ſetzt ſich an ſeinen Schreibtiſch und ſchreibt.

Eine tapfere Frau
Von Louise Freifrau von Reibnitz-Maltzan

Das kürzlich im Ava-Verlag, Hamburg, erſchienene Buch der
Prinzeſſin Paley „Erinneruhgen aus Rußland 1916-1919“, liegt
vor mir. Tief bewegt habe ich Seite um Seite geleſen. Menſchen,
Städte, Landſchaften zogen an meinen Augen vorüber, die ich aus
vergangener Zeit, beſonnt und ſchön, erinnere. Auch die Geſtalt
der Verfaſſerin ſteht klar und deutlich vor mir. Jch öffne noch
einmal das Buch, um mich in ihr Bild zu vertiefen; es befindet
ſich auf der erſten Seite. Vergebens ſuche ich in den edlen,
ſchmerzgezeichneten Zügen nach der reizenden, lachenden und
lebensfrohen Frau, die ich vor fünfundzwanzig Jahren in Ruß-
land geſehen habe.

Es war im Kleinen Theater von Peterhof, da wurde ich auf
die Prinzeſſin Paley, die damals noch Frau von Piſtohlſors hieß,

gemacht, weil ſie als beſonders ſchöne und reizende
Erſcheinung in der Petersburger Hofgeſellſchaft viel gefeiert
wurde. Schon zu jener Zeit erzählte man mir von der Liebe des
jungen, ſeit zehn Jahren verwitweten Großfürſten Paul, jüngſten
Sohnes Alexanders II., zu ihr. Sie fand ihre Erfüllung, indem
Frau von Piſtohlkors ihre Ehe löſte und ſeine morganatiſſhe
Gemahlin wurde. Wegen dieſer unebenbürtigen Heirat mußte
der Großfürſt drei Jahre in der Verbannung leben. Dann erſt
hatte Nikolaus II. ein Einſehen; der Großfürſt und ſeine Gattin,
die der bayeriſche Prinzregent inzwiſchen zur Gräfin Hohenfelſen

emacht hatte, durften zurückkehren. Ja der Zar erkannte den
yeriſchen Grafentitel an und erhob ſogar ſpäter die morgana-

tiſche Gemahlin ſeines Onkels unter dem Namen Paley in den
ruſſiſchen Fürſtenſtand.

Der Großfürſt und ſeine Gattin nahmen nun ihren Wohnſitz
in Zarskoje Sſelo, wo ſie ſich ein Ferrliches Palais erbauten und
es mit ſeltenen Kunſtſchätzen und Bildern ſchmückten. Dort ver
brachten ſie den Sommer, im Winter lebten ſie in Paris und an
der Riviera oder in der Krim. „Wir ſind das glücklichſte Paar
der Erde,“ erklärte der Großfürſt ſeinen nicht ſo glücklich, aber
ſtandesgemäß verheirateten Vettern.

Der Himmel blieb indeſſen auch ihnen wicht wolkenlos. Der
Weltkrieg brach aus, der Großfürſt wurde Befehlshaber des
Gardekorps, ſeine Gattin aber ſtellte ſich in den Dienſt der
Kriegsfürſorge und machte aus dem Ballſaal des Palais einen

gsblatt der „H. 5.“
Arbeitsraum des Roten Kreuzes. Noch einmal verlebte ſie eineſchöne kurze Zeit im Jahre 1916, in der ſie mit pegn Mann
Lrach ren Kindern einige glückliche Wochen in der Krim ver

rachte.
Dann überſtürzten ſich die Geſchehniſſe. Nikolaus II.

ahnungslos von den Cefahren, die ihn umgeben, wird von der
Zarin Br. die ihrerſeits wieder ganz im Banne Raſputins
ſteht. Die Angehörigen des Kaiſerhauſes ſehen klarer. Sie
wiſſen. Nur ein ſchneller Friedensſchluß und freiheitliche Refor
men können die Monarchie in Rußland retten. Sie hafſſen
Raſputin, aber wie ihn beſeitigen? Ein Familienrat der
mündigen Großfürſten tritt zuſammen, Paul wird
beauftragt, offen mit den Majeſtäten zu ſprechen. Er rät dem
Zaren, dem Volke eine moderne 7 W u geben, Stürmer
und Protopopow abzuſetzen. Aber ſeine Ueberredungskunſt iſt
vergebens. Die anweſende Zarin tritt für Rasputin ein und
überzeugt Nikolaus II., daß alle, die gegen ihn Sturm liefen,
Neider und Mißgünſtige ſeien.

So bleibt alles beim Alten. Da eines nachts wird Raspu
tin ermordet. Auf einem Wohltätigkeitsfeſt hört die Prinzeſſin
Paley, daß der Wunderheilige im Hauſe des Fürſten Juſſupow
erſchoſſen iſt. Der Name ihres Stiefſohnes, des Großfürſten
Demetrius, wird als Mitſchuldiger flüſternd genannt. Zitternd
bringt ſie ihrem Gatten die Nachricht; aber an den Händen
ſeines Sohnes lebt kein Blut, er iſt nur Teilnehmer an dem
Abendeſſen geweſen, nach dem der Mord geſchah. Er wird
nach Perſien verbannt. Das rettet ſein Leben, denn alle in
Rußland verbliebenen Großfürſten werden Anfang 1919 von den
Bolſſhewiſten erſchoſſen.

Eines Morgens im März 1918 wird die Prinzeſſin aus dem
Schlaf geriſſen. Der Zar hat zugunſten ſeines Bruders Michael
abgedankt. Am folgenden Tage legt auch e die Krone
nieder. Mit hellſeheriſcher zehn fühlt ſie das Entſetzliche, das
ſich vorbereitet. Bald iſt auch die kaiſerliche Familie verhaftet.
Verzweifelt ſteht die Prinzeſſin am Gitter des großen Parks
und ſieht, wie der einſt allmächtige Zar, um ſich Bewegung zu
machen, mit einer kleinen Hacke das Eis von den Pfützen ſchlägt.
Sie hört die höhniſchen Beſchimpfungen der Zuſchauer, ſie ſieht
die großen Augen des Zaren ernſt und ruhig auf das Volk gerichtet. Au ſe trifft ein Blick. Tränenüberſtrömt faltet ſie

be zitternden Hände. Der Zar weiß, ſie iſt ihm treu ge
ieben.

Bald ſpürt auch ſie die Schrecken der Revolution. Jhr
Weinkeller wird geplündert, Kerenski weiſt ihre Bitte, den Groß
ürſten, ſie und ihre Kinder aus Rußland abreiſen zu laſſen,
chroff zurück. Mit Entſetzen hört ſie, daß die Zarenfamilie

nach Sibirien gebracht wird. Wenige Tage ſpäter wird ihr
Mann verhaftet, doch gelingt es ihr durch ihr energiſches Vor
gehen, vor allem r durch ein ärgztliches Atteſt, ſeine Frei
laſſung durchzuſetzen. Sie bleiben in Zarskoje Sſelo, jede Mög-
lichkeit einer Flucht iſt ihnen genommen. Jn einigen kleinen
Zimmern ihres großen Palais wohnen ſie ſtill und zurückgezogen,
denn inzwiſchen iſt Kerenski geſtürzt, und die zur Herrſchaft ge
langten Bolſchewiſten haben ihr Palais zum Staatseigentum
erklärt. Auf ihren Vorſchlag wird es Staatsmuſeum, und zwei-mal die Woche führt ſie ſelbſt das Publikum durch die Räume

roll der wertvollſten Kunſtſchätze. Das imponiert den BVolſche
wiſten. Sie bieten ihr an, als oberſte Leiterin aller ruſſiſchen
Kunſtſammlungen in den Dienſt des neuen Staates zu treten.
Doch lehnt die Prinzeſſin dies ab und erklärt, als Frau eines
ruſſiſchen Großfürſten könne ſie niemals in den Dienſt der neuen
Regierung treten.

Jmmer drobender wird nun die Fnys der Sowjets gegen
ihren Mann. Eines Tages wird auch er in das Gefängnis ge
worfen, wo ſhon drei andere Großfürſten ſitzen. Alle zwei Tage
wankt nun die tapfere Frau durch tiefen Schnee mit einem
ſchweren Korb voll Eſſen den drei Stunden langen Weg zum
Gefängnis. Nur wenige Minuten darf ſie den Großfürſten
ſehen, doch das genügt, um ihn aufzurichten. Nichts läßt ſie
unverſucht, um ihn zu retten, aber alles iſt vergebens. Eines
Morgens lieſt ſie in der Zeitung, der Großfürſt und ſeine öbrei
Vettern ſeien zuſammen e ſſen worden. Treue Freunde
nehmen ſich ihrer an, verſtecken die völlig zuſammengebrochene
Witwe, bis ſie ſo weit iſt, ſie über Finnland nach Schweden
fliehen kann, wo ihre Kinder ſchon früher eine Zuflucht gefun
den hatten.

Das Leid hat die willensſtarke, tapfere Frau nicht gebeugt.
Klug, energiſch, praktiſch ſchart ſie im Jahre 1919 in der W
alle Angehörigen der alle die den Bolſchewiſten nih
um Opfer gefallen ſind, um ſich. Sie tröſtet die Frauen, berätbie Männer, hilft bei den verwickelten Vermögensauseinander

ſetzungen. Da iſt wertvoller Schmuck in den Safes internatio-
naler Banken, große Guthaben in Paris und London, die ganze
Exiſtenz der ruſſiſchen Kaiſerfamilie muß im Ausland neu auf-
gebaut werden. So wird ſie, die „Morganatiſche“, die früher
von Großfürſten und Großfürſtinnen häufig überſehen worden
iſt, der bewunderte und geſegnete Mittelpunkt der einſt mächtig
ſten und reichſten europäiſchen Herrſcherfamilie.

Der Weg aus der Nacht
80) Preisgekrönter Roman von Edmund Kiß.

„Jch hatte nur einen eichenen Spazierſtock in der Hand, als
ih Ronde in den vorgeſchobenen Gräben ging. Der arme Kerl
hatte ſich auf Patrouille verirrt und war in unſere Linien geraten.
Da habe ich zugehauen, daß er liegen blieb. Seine engliſchen
Soldaten verſchwanden. Er hat die halbe Nacht bei mir im Unter
ſtande geſeſſen und meinen ſchlechten Kognak getrunken; deshalb
kenne ich ihn. Es iſt ſchade, daß er mich nicht auch erkannt hat.
Er hätte ſich ſicher gefreut. Trotz ſeines ausgelaufenen Auges hat
er ſich damals recht angeregt mit mir unterhalten. Gegen Morgen
mußte ich ihn leider an den Medizinmann in der Etappe abgeben.

Das Glasauge iſt made in Germanh, es iſt täuſchend nach
gemacht. Jch glaube, auf ſein Feuer können die Mädchen noch
hereinfallen, die hier herumlaufen.“

Jch ſah Maria lächeln. Sie hörte alſo zu.
„Wo iſt Paaſchen fragte ich dann. „Jch habe gar nicht von

ikm Abſchied nehmen können.“

Die Frage war Peter in der Erinnerung an die furchtbaren
Erlebniſſe von Hornsriff ſichtlich unangenehm. Ob er dieſen Teil
der Kur nachträglich für zu barbariſch hielt

„Er iſt zu ſeinem Boot zurückgegangen und läßt dich grüßen,
erwiderte er raſch. „Haſt du noch Schmerzen, alter Junge

„Nein“ ſagte ich. „Maria hat mit ihren guten Händen alles
geheilt, was mir weh tat. Du kannſt mit deiner Kur fortfahren,
wenn du willſt, doch mache ich dich darauf aufmerkſam, daß ich in
wenigen Stunden meinen Vortrag halten muß, und du haſt mir
verſprochen, mich bis dahin zurückzubrizgen.“

„Er ſoll dir nicht entgehen,“ lächelte Peter. „Jn einer Stunde
geht ein Flugzeug ab, das wir benutzen werden. Es iſt zwar ſchon
don einigen dicken Herren beſetzt, die heute abend noch in der
Hauptſtadt Geſchäfte abſchließen müſſen, doch wird ſich für uns
irgendwo Platz finden, zumal unſer Gewicht keinen Einfluß auf die
Tragfähigkeit des Flugbootes hat.

„So wollen wir hingehen und Platz nehmenl“ ſchlug ich bar.

„Wir haben noch Zeit,“ erwiderte der Hauptmann. „Mein
Engländer iſt mit ſeinem Bundesbruder in die Strandhalle ge
gangen. Jch möchte ihn mir gerne noch einmal anſehen. Auch dich
wird es intereſſieren. Der Anblick, den ich dir vorführen werde,
ſoll dir den Rücken ſtärken, wenn du einmal wieder kleinmütig
werden ſollteſt.“

Jch ſagte, ich habe an den Leuten recht wenig Jntereſſe.
„Komme nur mit,“ entgegnete Peter lachend. Vielleicht kann

ich dir doch etwas zeigen, was dir Freude macht. Sei verſichert, es
wird dich nicht gereuen.“

„Quäle den armen Franzoſen nicht, Peter,“ bat Maria.
„Du gutes Mädell“ antwortete der Bruder mit einem Lachen.

„Jch tue es ja nicht zum Vergnügen, ſondern um Fritz zu kurieren.“
Wir ſtanden auf und gingen in die Strandhalle hinter den Aus
ländern her, die an einem Tiſch an der Seeſeite Platz genommen
hatten und eine Flaſche Wein zuſammen tranken.

Sie ſaßen ſich gegenüber und unterhielten ſich lebhaft; das
heißt, der Franzoſe redete und der Engländer hörte zu und ſagte
mitunter „Well“ oder „Hes“, ſonderbarerweiſe in ſeiner Heimat
ſprache, wohl in der Annahme, daß ſein Verbündeter dieſe beiden
Worte im Laufe des jahrelangen herzlichen Einvernehmens ge
lernt hätte.

Es waren an dem Tiſch der beiden Ausländer nur noch zwei
Stühle frei. Auf dem einen nahm Maria Platz, auf dem anderen
der tote Hauptmann.

Jch ſtand zweifelnd dabei und war mir peinlichſt bewußt, daß
mir die körperliche Kraft fehlte, einen anderen Stuhl heranzuholen.
Peter Laas lachte unbekümmert; es hörte ihn ja niemand!

„Wenn es dir nicht unangenehm iſt, ſo ſetze dich auf den
Franzmann,“ ſchlug er vor. „Merken wird er es nicht.“

Es war mir nicht angenehm, doch entſchloß ich mich dazu, weilich gerade neben ihm ſtand und den gen der Vorführung, die

mir verſprochen hatte, unter keinen Umſtänden aufhalten

Fch hatte unwillkürlich das Gefühl, es werde nun eine uner
freuliche Auseinanderſetzung zwiſchen Peter und dem Mann mit
dem Glasauge geben, doch geſchah nichts dergleichen, denn der Brite

merkte nichts

Jch ſchaute aus ſeinen ſchwarzen Augen eifrig und aufmerkſam
den engliſchen Bruder ſan, der ſein Ausſehen infolge des Platz

wechſels meines Freundes allerdings ſehr verändert hatte, denn auf
dem Kopfe ſaß plötzlich ein verroſteter, aller Eiſenhelm mit einem
zacligen Loch in der Schläfengegend, das Geſicht des Engländers
war eingefallen und mit geronnenem Blut überkruſtet and grinſte

und mit liebenswürdigem Intereſſe ſeinem Partner ins
ntlitz.

Der Franzoſe ſtieß einen gurgelnden Laut aus, der eigentlich
ein Schrei ſein ſollte, und ließ ſein Weinglas fallen, das er ſpieleriſch
in der Hand hin und her drehte.

Jch ſaß plötzlich allein auf dem eben noch gemeinſamen Stuhl!
Der Franzoſe war aufgeſprungen, als babe er auf glühendem Eiſen

eſeſſen und hatte ſich vor Schreck mitten in das Lokal auf den
ußboden geſetzt, die verglaſten Augen ſtier auf meinen engliſchen

Peter gerichtet.
„Hälloh!“ ſagte der überraſcht. Jn dieſem Augenblick verließ

auch ihn ſeine typiſche Ruhe. Vielleicht hatte er mit dieſer Wirkung
doch nicht gerechnet.

Peter Laas lachte derartig, daß er zunächſt nicht aufſtehen
konnte; ſchließlich gelang es ihm und er nahm wieder auf feinem
Stuhl Platz, auf dem er zuerſt geſeſſen hatte. ß

„Peter!“ ſagte ſeine Schweſter ſtrafend, konnte aber auch ein
beluſtigtes Lächeln nicht verbergen.

Jn der Strandballe wurden die Leute aufmerkſam, da der
Franzoſe wie angegoſſen auf dem Fußboden ſitzen blieb und lallend
mit ſeinem Freunde zu verhandeln ſuchte.

Dabei ſchlugen ſeine Zähne hörbar aufeinander.
Man lächelte rings, denn man hielt den Franzoſen für be

trunken, verhielt ſich aber ſonſt zurückhaltend.
Dem Engländer war die Szene ſichtlich unangenehm. Er be

griff das Benehmen des Bundesgenoſſen nicht und mochte an
nehmen, dieſer habe plötzlich den Verſtand derloren.

„SEtehen Eie aufl“ herrſchte er den en mit halblauter
Stimme an, wurde aber dann von der allgemeinen Heiterfe die
ſich allgemach in der Strandhalle ausbreitete, angeſteckt

1 (ortſehung tolgt.)

Deſto ſchlimmer ging es dem Franzoſen.
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Hallo und Amgebung
Halle, 25, Januar.

Der Lautſprecher im Rundfunk
Wann liegt Ruheſtörung vor?

Für die J daß Lautſprechervorführungen im Rund-
n r mit Hausbewohnern führen,ürfte es von Intereſſe ſein, zwei gerichtliche Entſcheidungen, die

auf dieſem Gebiete in Berlin gefallen ſind, zu erfahren.
Das Polizeiamt Tempelhof hat im Auguſt 1926 gegen den

rer einer Privatwohnung auf Grund des S 860, Ziffer 11
tGB. eine Geldſtrafe von 20 Mark feſtgeſetzt, weil er bei ge

öffnetem Fenſter teilweiſe bis 2412 Uhr abends den Lautſprecher
habe ſpielen laſſen, ſo daß hierdurch Hausbewohner empfindlich
geſtört wurden. Auf ſeinen Antrag auf gerichtliche Entſcheidung
erkannte das Gericht auf Freiſprechung mit der Begründung, daß
bei der Entſcheidung der Frage ob „ungebührlicherweiſe“ ein
ruheſtörender Lärm erregt worden ſei, nicht die Nervoſität beſon
ders empfindlicher Naturen, ſondern die Auffaſſung des normalen
Menſchen zu berückſichtigen ſei, daß ein normaler Menſch in
dieſem Falle durch einen Lautſprecher nicht geſtört worden ſei.

Jn einem anderen Falle hat das Polizeiamt Tiergarten
egen den Jnhaber eines Radiogeſchäftes auf Grund des S 3860,
iffer 11 StGvB. eine Geldſtrafe von 6 Mark feſtgeſetzt, weil er

in ſeinem Laden bei geöffnetem Ladenfenſter abends einen Laut-
ſprecher in Tätigkeit geſetzt habe. Jn der auf Antrag auf gericht
liche Entſcheidung ſtattfindenden Verhandlung vor dem Amts

ſtellte ſich heraus, daß nur ein über dem Laden r
Mieter ſich beſchwert hätte. Das Gericht erkannte auf Frei
ſprechung, weil eine Störung der öffentlichen Ruhe nicht nach-
weisbar geweſen iſt.

Zum zweiten Vorſitzenden der Deutſchnativnalen Volks
partei (CLandesverband) wurde Dr. Frenzel- Halle ge
wählt.

Der „Stahlhelm“ (Be zirk Mitte) hatte für Freitag
abend zu ſeiner diesjährigen erſten Bezirks- Verſammlung in
„MarslaTour“ aufgerufen. Dieſem Rufe waren ſeine Mit-
glieder in großer Zahl gefolgt. Der Bezirksführer Kamerad
Beranek eröffnete die Verſammlung mit einem kräftigen
„Front Heil“ und gab einen kurzen Rückblick auf die Tätigkeit
des Bundes im allgemeinen und des Bezirkes im beſonoderen.
Er brachte ſeine Freude darüber zum Ausdruck, daß die erſte
Verſammlung im neuen Jahre ſo ſtark beſucht ſei. Ueber die
Haltung des Jungdo, welche das Reichsbanner SchwarzRotGold
als nationale Partei anſpricht, wurden verſchiedene ſcharfe Worte
eſprochen. Nachdem der geſchäftliche Teil ſeine Erledigung gefanden hatte, ſtieg der angeſagte Vortrag von Kamerad Poche

über „Die politiſche Lage. Kamerad Poche ging aus von den
in den letzten Tagen allerwärts gefeierten Reichsgründungsfeiern.
Welcher Unterſchied zwiſchen damals und heute! Das Deutſche
Reich und deutſche Vaterland ſtrebte damals ſeiner höchſten
Blüte zu, während in der heutigen Zeit alles in Trümmer geht.
Denken wir nur an die verlorenen Gebiete im Weſten und im
Oſten und an das vom Feinde heute noch beſetzte Gebiet. Ver-
loren iſt die Moral bei den Alten und Jungen. Wie ſteht es um
die Ordnung, was die häufigen Ueberfälle auf national geſinnte
Kreiſe und Verbände beweiſen? Auch die deutſche Würde und
Ehre, welche früher von dem Ausland hochgeſchätzt war, iſt hin.
65 000 ſozialdemokratiſche Partei-Sektretäre und Funktionäre
ſtehen angetreten und warten auf einen ihnen zuſagenden Poſten.
Die wirtſchaftliche Lage iſt beſſer geworden, durch den Berg-
arbeiterſtreik in England, denn unſere großen Halden ſind durch
die Kohlenlieferungen leer geworden. Seit 19. November 1918
ſind 79 Regierungen am Ruder geweſen, und was dieſe abge
takelten Dre für Penſionen beziehen, genügte vollkommen,
der kraſſen Not der Arbeitsloſen entgegen treten. Das Be
rufsbeamtentum iſt abgetan. Nur der Parteimann mit dem
Parteibuch in der Taſche hat den Vorzug. Es J daher unbe
dingte Notwendigkeit, daß ſich die Führer der völkiſch- nationalen
Bewegung zuſammenfinden.

Das Gaſtſpiel von Leopoldine Konſtantin, das am Donners
tag ſtattfindet, bietet, wie uns aus dem Büro des Stadttheulers
geſchrieben wird, dem Halleſchen Theaterpublikum Gelegenheit, nach
vielen anderen Gäſten, auch dieſe bedeutende Künſtlerin in einer
ihrer ausdrucksvollſten Rollen kennen zu lernen. Zur Aufführung
kommt die Komödie „Die Tänzerin“ von Melchior Lengyel, mit
der Frau Konſtantin europäiſche Erfolge errungen hat.

Turnen Spiel und Sport
Das 5. Jahnſchwimmen der D. T.

12. bis 13. Februar.
Nachdem durch Beſchluß der D. T. das Jahnſchwimmen in

Halle eine ſtändige Veranſtaltung der D. T. geworden iſt, wird
dieſes am 12. und 18. Februar zum fünften Male hier abgehalten.
Die Leitung dieſer Veranſtaltung liegt in den Händen eines Aus-
ſchuſſes, der Gewähr für ein gutes Gelingen bietet. Schon ſeit
Wochen iſt dieſer Ausſchuß mit den Vorarbeiten beſchäftigt, um
den aus allen Gauen unſeres deutſchen Vaterlandes hierher eilen-
den Turnerſchwimmern einen guten Empfang zu bereiten und
den reibungsloſen Verlauf der Wettkämpfe vorzubereiten. Die
Meldefriſt iſt abgelaufen. Zahlreiche Meldungen zu den Wett-
kämpfen ſind 1 en. Die Beteiligung iſt etwas geringerals früher, da die rrerungen höher geſchraubt wurden und

die Schwimmhalle im Stadtbad eine zu ſtarke Beteiligung nicht
ulätzt. Dafür werden um ſo beſſere Leiſtungen geboten, da nur
Schwimmer mit gewiſſen Mindeſtanforderungen zugelaſſen wer
den. Jmerhin iſt einſchl. der Führer, Kampfrichter uſw. auf min
deſtens 400 Ortsfremde zu rechnen.

Infolge der wirtſchaftlichen Nöte iſt es nicht angängig, alle
Teilnehmer auf Hotelquartiere zu verweiſen, und es ergeht an

alle Turnfreunde und Bürger die herzlichſte Bitte: „Helft
uns bei der Unterbringung unſerer Gäſte und ſtellt ihnen Frei-
quartiere für zwei Nächte zur Verfügung!“ Für alle in Halle
beſtehenden Landsmannſchaften deutſcher Landesteile iſt Gelegen-
heit geboten, Landsleute zu ſich zu nehmen. Sollte eine Unter-
bringung nicht möglich ſein, ſo werden auch freiwillige, kleine
Spenden angenommen, und zwar bei Herrn Danneberg,
Halle, Berlinerſtr. 34, wo auch Meldungen angenommen werden.
Fernruf 23 117 oder an einen hieſigen Turnverein.

Die Halleſche Turnerſchaft hat ſich und der Stadt Halle
innerhalb der Deutſchen Turnerſchaft durch das Jahnſchwimmen
ein großes Anſehen errungen. Mitbürger! Tragt dazu
des das Anſehen der Stadt Halle erhalten und gefördert
werde.

5. Berliner ARkad. Hallen- Turn und Sportfeſt
Nizza, 25. Tanuar.

Der Kreis X (Brandenburg) der Deutſchen Siudentenſchaft
veranſtaltete am Donnerstag das dritte Akademiſche Hallen-Turn-
und Sportfeſt, welches ſeinen bisherigen Vorgängern in Nichts
nachſtand. Sportlich erhöhte ſich ſein Wert noch durch einen
akademiſchen Städtekampf zwiſchen Budapeſt und Berlin.

Jm 60 Meter-Laufen ſiegte Körnig erwartungsgemäß, je
doch nur mit Bruſtbreite. Jn der erſten Konkurrenz des Städte
kampfes mußten die Ungarn eine ſchwere Niederlage einſtecken.
Schmidt gewann in glängendem Endſpurt die 1000 Meter vor

Cornelius mit 6 Meter Vorſprung, dem erſt in gleichem Abſtande
der erſte Ungar Laszlo folgte.

Recht überraſchend kam im 400 Meter-Laufen die Niederlage
von Storz-Halle, der WieſeB. S. C. den Sieg knapp über
laſſen mußte. Noch größer war aber die Ueberraſchung im
60 MeterLaufen des Städtekampfes, den der Ungar Paitz ganz
knapp für ſich entſchied, einen anfänglichen Vorſprung Aſſeyers
glänzend aufholend. Jm Hochſprung ſiegte Betz mit 1,77 Meter
vor Schlößke und Balogk mit je 1,72 Meter.

Ergebniſſe: Kugelſtoßen: 1. Bacſalmaſy- Ungarn 12,62;
2. Stolp- Ungarn 12,48 P. 1500 Meter für Anfänger:
1. Stellges- Univerſität Köln 4:30,1; 2. Thomas- Landwirt
ſchaftliche Hochſchule Berlin. 60 Meter-Hürdenlaufen (Ein-
ladung): 1. Rüt her T. H.- Hannover 9,3; 2. Pflugbeil-V. f. V.
Leipzig 9,6. 60 Meter-Mallaufen für Anfänger: 1. König
A. T. V. zu Berlin 7,4. 60 Meter Laufen für Erſtlinge: 1.
Dahlſtein-S. C. C. 7,4. 60 Meter-Laufen, offen für alle:
1. Körnig- Univerſität Breslau 7,2; Wieſe-B. S. C. 7,1.
1000 Meter Mallaufen (Städtekampf)ß: 1. Schmidt Berlin
2:45,2; 2. CorneliusBerlin 2:47; 8. LaszloBudapeſt 2:48,1.
Hochſprung (Städtekampf): 1. Betz Berlin 1,77 Meter.
Schwedenſtaffel für Korporationen und Vereine: 1. Zehlen-
dorff 2:18,6. 1500 Meter Mallaufen: 1. Böſelt- Breslau
4:22; 2. RittenbruchD. S. C. (15 Meter); 3. Bauer- Halle.

4 mal 2 Rundenſtaffel für A-Korporationen: 1. V. C. Bo
ſia 3:18; 2. A. T. V. zu Berlin. 400 Meter Mallaufen
Wieſe- B. S. C. 655,3; 2. Storz Halle 55,7. 69 M
Mallaufen (Städtekampf): 1. Paitz-Budapeſt 7,2. Kugehtet
(Städtekampf)ß: 1. Baczalmaſh- Ungarn 12,45; 2 n
Budapeſt 12,02; 3. Voigt-Berlin 11,67 Meter. 3 mal 1 B
ſtaffel für Hochſchule: 1. Univerſität Leipzig 8:31,6; 2. Univerſe,
Berlin 8:42. 6 mal 60 MeterPendelſtaffel: für Bee
rationen: 1. Handelshochſchule. 60 Meter-Hürden laufen St
kampf): 1. Danes-Budapeſt 9; 2. Johannis-BVerlin 92 t
Olympiſche Staffel (Städtekampf): 1. Berlin 3:51; 2. Buden
8:52. 15 mal 1 Rundenſtaffel für Berliner Korporaſeng
bände: 1. Allgemeiner Turnerbund (A. T. B.) 5:54,4; 2.
Berlin; 3. Deutſche Landsmannſchaften.

Handballſpiel: Univerſität Verlin ſchlägt die Techniſche v
ſchule Charlottenburg mit 6:5 (3:2). Hoch

Städtekampf Berlin gegen Budapeſt 83 5:26,5 Punkte,

pferdeſport

Unſere Vorausſagen:-
Niza, 25. Januar.

I. Emma--Sereska. 2. Quate--Caſtiglione. 3. all
Letellier--Polo. 4. Club Daunou--Galimafre.

Handelsnachrichten
Verſtürkte Paſſivität des deutſchen

Außenhandels im Dezember
Der deutſche Außenhandel zeigt im Dezember im reinen

Warenverkehr einen Einfuhrüberſchuß von 227 Mill. Rm.
gegen 123 Mill. Rm, im Vormonat. Das Jahr 1926 ſchließt
ſomit mit einer leichten Paſſivität im reinen Warenverkehr.
132 Mill. Rm., ao; der Einfuhrüberſchuß insgeſamt beträgt
711 Mill. Rm.

In Mill. R.M. nach Einfuhr AusfuhrGegenwariswerſen: De Nov. ſJan.-Dez Der. J vwov. Jan z.

Leben de Tiere 12, 1. 124, 8 .7 15,7Lebensmittel, Getränke 348.4 838 3.78.7 52.7 59 8 476,1
Rodſßoffe, halb. Waren 1657,3 504.9 4923,2 212,9 237.5 2362,9Fertie Waren 131. 1411 13 27 56 1 5 8.3 69 -,1
Jeſner Warenverdehr 10 9, 999.7 J 9950,1 832.5 876,3 1 9818,
Gold und Silber 798 71,3 615.2 2.0 1. 86.2

Zuſammen 11393 1171,0 105668 e84,5 878,2 98543

Es betrug die

in 1000 Doppel Einfuhr Aus fuhr
zentnern T Neov Jan. Dez Dez. Nov. Jan Tes

Lebenbe Tiere 127,9 185,4 1 158,3 5 0,7 21,8Lebensmittel,
Getränke s8989 688e61,4 91298,5 2440,2 2823,0 20702,5

Rohſtoffe, halbf
Waren 85 442.2 80 663,6 323 844,5 47 010,4 5762 4 523 841,5

Fe tige Waren 1 346.6 1237.6 1148 b 987.5 670 7272.2
Waren ar r An J I 06.2 Wo 9 402 795, I 655 160,6 66 614,5 6.0 1T77, d

erde (Stück) 12 1,7 189 0,6 0, 6aſſerfahrzeuge 11,8(Stüch) o c2 0,01 0,2 9.04 0 10 1.1Gold u. Silber 0.9 10,2 0.1 0,2 8.9Zuſammen 40 907,32 40 988, a1] 432 743,4 66 469, 1.] 66012,5 620 164 8

Der deutſche Außenhandel zeigt im Dezember eine leichte
Erhöhung der Einfuhr und gleichzeitig eine Ab-
ſchwächung der Ausfuhr. Die Zunahme der reinen
Wareneinſuhr beträgt 60 Mill. Rm. Die Einfuhr an Lebens-
mitteln iſt um 10 Mill. Rm., die Einfuhr an Rohſtroffen um
s2 Mill. Kim. geſtiegen. Bei der Warenausfuhr iſt eine Abnahme
um 44 Mill. Rm. feſtzuſtellen, davon entfallen 7 Mill. Rm. u
Lebensmittel, 24 Mill. Rm. auf Rohſtofſe und 13 Mill. R. au
Fertigwaren.

Jm einzelnen iſt folgendes zu berichten: Die Einfuhr an
Lebensmitteln und Getränken weiſt gegen den Vormonat eine
Zunahme um 10,2 Mill. Rm. auf. Geſtiegen iſt die Einfuhr an
Reis, Majs. Südfrüchten, Fiſchen, geſunken dagegen die Einfuhr
an Weizen, Obſt, Kartofſeln, Schmalz. Die Einfuhr an Roh-
ſtoffen und halbfertigen Waren zeigt eine Steigerung um
52,4 Mill. Rm. Daran ſind die Textilrohſtoffe mit 39,8 Mill.
Rm. darunter Baumwolle mit 20,9, Wolle mit 17,3 Mill. Rm.)
beteiligt. Zunahme zeigt ferner die Einfuhr an Kupfer-, Eiſen
und ſonſtigen Erzen, Rohtabak, Bau und Nutzholz. Eine Ab-
ſchwächung weiſt dagegen auf: die Einfuhr an Hopfen, Fellen zu
Pelzwerk, Kalbfellen und Rindshäuten. Die Einfuhr an Fertig
waren iſt im Dezember gegen den Vormonat nahezu unverändert
eblieben (Verminderung um 0,1 Mill. Rm.). Bei der Ausfuhr an Lebensmitteln und Getränken iſt gegen den Vormonat

eine Abnahme um 7,1 Mill. Rm. feſtzuſtellen. Während die
Ausfuhr an Roggen, Weizen und Kartoffeln leicht zurückging,
zeigt die Ausfuhr an Zucker eine weitere Zunahme.

Niederrheiniſche Bergwerks-A.-G., Neunkirchen. Die an der
Börſe zu Eſſen und Düſſeldorf gehandelten Aktien dieſes Unter
nehmens haben in den letzten Tagen ſehr erhebliche Kurs
ſteigerungen erfahren. Es werden Gerüchte verbreitet, die
von einer Dividende von 10--12 Prozent für das Geſchäfts
jahr 1927 wiſſen wollen. Ferner ſind Verlautbarungen im Um-
lauf über einen geplanten Zuſammenſchluß der Dier-
gardt-Wilhelminen-Meviſſen-Moers, wobei die
Niederrheiniſche Bergwerksaktiengeſellſchaft als Spitzengeſellſchaft
angeblich dienen ſoll. Nach der „Deutſchen Bergwerkszeitung“ſind alle dieſe Gerüchte abwegig. Was zunächſt die Divi
dendenſchätzungen anlangt, ſo hat das laufende Geſchäftsjahr erſt
am 4. Januar 1927 begonnen. Es iſt alſo ganz unmöglich, heute
ſchon etwas über die vorausſichtliche Dividende zu ſagen. Für das
Jahr 1926 iſt mit einer Dividende beſtimmt nicht zu rechnen. Die
Geſellſchaft befindet ſich zwar in einer nicht ungünſtigen Lage und
hat auch aus dem engliſchen Streik ihren Nutzen gezogen. Es iſt
aber zu berückſichtigen, daß die Grube ſich noch in der Entiwick
lung befindet und für Bauzwecke uſw. zweifellos noch Geldmittel
benötigt. Ueber einen Zuſammenſchluß der drei oben erwähnten
Gruben iſt ſchon vor dem Kriege einmal geſprochen worden. Der
Gedanke eines derartigen Zuſammenſchluſſes zum Zwecke einer
durchzuführenden Rationierung liegt ſelbſtverſtändlich nahe. Aber
auch hier eilen die Gerüchte den Tatſachen weit voraus.

Friedr. Krupp A.-G., Eſſen. Die go. H.-V. der Friedr. Krupp
A.-G., Eſſen, genehmigte die Aufnahme einer 6proz. Anleihe
in Höhe von 60 Mill. Rm. zum Ausgabekurs von 9336 Proz.,
laufend bis zum Jahre 1956, die von einem Vankenkonſortium
unter Führung der Dresdner Bank und der Darm-
ſtädter und Nationalbank übernommen wird. Ein Teil
dieſer Anleihe im Betrage von 15 Mill. Rm. wird in Holland
zur Zeichnung aufgelegt werden. Die Anleihe wird ſichergeſtellt
durch Eintragung einer erſtſtelligen Hypothek auf den geſamten,
dem Betrieb gehörigen Grund und Bergwerksbeſitz der Friedr.
Krupp A.-G., Eſſen. Die Anleihe ſoll bekanntlich verwendet wer
den zur vorzeitigen der am 15. Dezember fälligen,
noch ausſtehèenden Mill. Dollar der 7proz. Amerika-Anleihe,
ferner zur Rückzahlung der alten Papiermark- Anleihen im Auf-
wertungsbetrage von etwa 8,5 Mill. Rm.; der reſtliche Betrag der
Anleibe ſoll Verwendung finden gur Ausführung von Betriebs-
verbeſſerungen und Neubauten.

Charlottenburger Waſſer- und Jnduſtriewerke A.-G., Char
lettenburg. Jn dem nunmehr vorliegenden Rechenſchaftsbericht

der Verwaltung für das Geſchäſtsjahr 1925,/26 wird eine weiter
Vergrößerung des Waſſerverbrauchs feſtgeſtellt und durch die e
ſteigerten hygieniſchen Bedürfniſſe ſowie die andauernde Bautste,
keit begründet. Nachdem die Stadt Berlin den bekannten Ver,
gleich genehmigt hatte, konnten Erweiterungsbauten endgültg
durchgeführt werden. Dieſe verteilen ſich auf die drei Haupiwert
Tiefwerder, Beelitzhof und Johannisthal. Reg
Vornahme von Abſchreibungen in Höhe von 49 965 Rm., ſowie nach
Ueberweiſung von 800 000 Rm. an den Erneuerungsfonds und von
228 932 Rm. an den Reſervefonds ergibt ſich ein Ueberſchuß
von 43099 120 (8 782 420) Rm. Die Verwaltung beantragt, eine
Dividende von 7 Proz. (6 Proz. i. V.) zu verteilen. In de
Bilanz figurieren die Aktiven inkgeſamt mit 72037
(67 008 679) Rm. Die Aktirpoſten zeigen keine weſentlichen Ver-
änderungen. So erſcheinen Debitoren mit 1 873593 (1 819490
Reichsmark, Grundſtücke und Gerechtſame mit 17349751
(17 315 674) Rm., Bankguthaben mit 3 797 658 (3 426 707) Rm. un
Beſtände mit 1 708 536 (1 657 977) Rm., denen auf der Paſſiſeite
neu die Bankſchuld mit 2802 333 Rm. und Buchgläubiger mi
2 834 683 (2 205 819) Rm. und der Erneuerungesfonds mit 1 48557
(800 000) Rm. gegenüberſtehen.

Britiſche Ausſtellung auf der Leipziger Frühjahrsmeffe 1927.
Auf der Leipziger Frühjahrsmeſſe wird diesmal eine anſehnlice
britiſche Sonderausſtellung im Ring-Meßhaus ſtattfinden.
Unter den ausſtellenden Firmen befinden ſich ſolche, die Spor-
artikel, Seifen und Parfümerien, Rohmaterialien und Reb-
produkte, indiſche kunſtgewerbliche Erzeugniſſe, alle Arten Ro
gummi und Gummiprodukte, elektriſche Kabel und Zubebör,
Putz und Poliertücher, Textilwaren, Wandſchirme und Pro
gandamaterial zur Meſſe bringen. Ebenſo ſind auch eine Eiſen
vahngeſellſchaft und die Vertreter maßgeblicher Wirtſchaſt
zeitungen unter den Ausſtellern vertreten.

Schiedsſpruch in den Arbeitezeit-Streitigkeiten in der ſäd-
ſiſchen Textilinduſtrie. Zu den ArbeitszeitStreitigkeiten in
der ſächſiſchen Textilinduſtrie iſt vom ſächſiſchen Landesſchlichter,
Oberregierungsrat Brand, jetzt ein Schiedsſpruch ergangen, in
dem es u. a. heißt: Die Grundlage der regelmäßigen wöchen:-
lichen Arbeitszeit ausſchliehlich aller Pauſen iſt 48 Stun
den. Die Arbeitnehmer ſind zur Erzielung von Produktion-
erhöhungen und Produktionsverbilligung verpflihtet, an den
Tagen von Montag bis einſchließlich Freitag täglich eine
Stunde Mehrarbeit mit einem Zuſchlag von 5 Proz. auf
den Grundlohn zu leiſten. Für Nachtarbeiten im Schichtwechſel
iſt ein Zuſchlag ron 15 Proz. zu gewähren. Der Schiedeſprut
tritt vom 1. Februar 1927 ab in Kraft und iſt erſtmalig mit
vierwöchiger Friſt am 31. Juli kündbar. Die Parteien haben
ſich bis zum 27. Januar über Annahme oder Ablehnung des
Schiedsſpruchs zu erklären.

Fortſchreitende Textilvertruſtung in U. S. A. Jn der ame
rikaniſchen Textilwirtſchaft ſind neuerdings wiederum erhöht
Beſtrebungen wachſender Konzentration von Einzelfirmen zu
beobachten. Der Newyorker Korreſpondent des „Konfektionär
kabelt ſoeben, ſich unter der Firma „Yarn Corporation of
America“ die Newyorker Kunſtſeidengarnfirmen Grisman
u. Company Mindlin u. Groß, Aibel Brothers und Commercial
Rayon Dyeing Company fuſioniert haben. Das Geſamtkapital
beträgt eine Million Dollar. Ferner verlautet, daß unter Nit
wirkung des Bankhauſes Morgan Fuſionsverhandlun-
gen zwiſchen vier bedeutenden amerikaniſchen
Seidenwarenfabriken beſtehen. Es handelt ſich um die
r Cheney Bothers, Sihwarzenbach Huber Ltd., Duplan

ilk Company und Edmund David. Sollte die Transaktion zu
ſtandekommen, ſo würde der neue Truſt ein Kapital von über
50 Millionen Dollar zuſammenfaſſen,

Generalverſammlungen
31. Jannar:

Centralbank für Eiſenbahnwerte i. L., Berlin ord. 12 Uhr, Verlin.
Corona Farerwgrte und Metallinduſtrie A.-G., Brandenburg a. H.

ord. 11 Uhr, Dresden. Hürnerbräu A.-G., Ansbach ord. 3 Uhr, Ge
ſchäftslokal. P ellanfabrik Tirſchenreuth A.G. Tirſchenreuth außerord.

10 Uhr, Mü 2 .-G., 5Uhr Vereinigte Brauereien A.-G., Gumbinnen ord. 2,1
1. Februar.

Heilmann mmo u A.G., Geſchaft ſche Jmmobiliengeſellſchaft München 11 Uhr

2. Februar.
gen e liche Elektrizitäts und Gas A.G., Breslau außerord. 11 Uhr,

3. Februar.
Compania Hiſpano Americang de Elektricidad S. A., drid außetord. e n Suääi idad S Madri

4. Februar.
Jugoſlawiſcher LAoyd A.G. in Liquid., Berlin 6 Uhr, Berlin.

A.G. Werderſcher Markt, Berlin. Landauer Brauhaus A.-G., Landau,
Pfalz. Schleſiſche Sägewerke A.G. i. L., Breslau. Torſpiattenwerke
A.G., Triangel. Umwandlung der noch beſtehenden Stammaktien in Vor
zugsaktien, Zuſammenlegung der Stammaktien. Ueberitandkraftwerke Puls
nitz A.-G., Pulsn'itz. Vereinigte Graphit- und Tiegelwerke Obernzel,
Untergriesbach A.-G., Untergriesbach. Weißenhof-A.-G. in Liqu., Stutt
gart. Butſchdorfer Kohlenwerke Hans Krüger A.G. zu Wutſchdorfer
Kohlenwerke, Poſt Wutſchdorf, Neumark außerord.

5. Februar.
Kulmbacher Export- Brauerei „Mö A.G. 1 ultd,z uhr Geſhaſthrolal nchähof“ A.G. Kulmbach

Konkurſe und Geſchäftsauff. Hten
Jnſolvenz in der Berliner Bluſenfabrikation. Die Firma Fran u.

Bernſtein, alleiniger Inhaber Leo Bernſtein. Berlin, die mit ihrem
Spezialartikel weißer Bluſen eine führende Stellung in der Branche ein
nimmt, iſt, laut Mitteilung des „Konfektionär“, in Zahlungsſchwie
rigkeiten geraten. Die Paſſiven belaufen ſich auf etwa 136 000 Marl,
denen an Aktiven bei vorſichtigſter Bewertung etwa 33 000 Mark gegenüber
ſtehen. Ein Vergleich auf Baſis von 30 Prozent wird geboten.

m; für Volkswirtſchaft und Eport: Dr
Henningſen; für Mitteldeutſchland und den allgemeinen Teil Dr. San

Kür den Anze genteil: Paul Kerſten: ſämtlich in Halle
rechſtunden der Echriftleitung Hauptſchriftleitung 12—1 Uhr, äbrige

Echtiſtleitung 11--12 Uhr. Berliner Schriftkeitung: Berlin W 6l,
Blücherfraße 13. Seitung; Alfred W. Kames
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